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Wald und Wild finden nicht im Zaun statt

Achtung bei der Anwendung von
Kontrollzäunen
«Hast du Fragen zu Wald und
Wild, dann baue einen Kontroll-
zaun.» Diese veraltete Regel
wird nicht nur in der Schweiz,
sondern auch international seit
längerem befolgt und Zaun um
Zaun erstellt. Wer es genauer
nimmt, kommt meist zu einem
anderen Entschluss: «Baue kei-
nen Zaun.» Im Berner Oberland
wurden seit zehn Jahren Kon-
trollzäune untersucht. Die Er-
gebnisse liegen vor.

Am südlichen Thunerseeufer (Abb. 1)
wurden 1994 in einem Waldgebiet

von rund 7 km2 34 Vergleichsflächen-
paare mit je einer gezäunten und unge-
zäunten Fläche auf Standorten mit begin-

nender Verjüngung eingerichtet, um
diese häufig angewandte Methode zu
prüfen. 

Im selben Gebiet wurden permanente
Stichproben zur Verjüngungskontrolle im
gesamten Wald angelegt sowie wildbio-
logische Untersuchungen durchgeführt.

Verjüngungsdynamik über-
fordert Kontrollzäune

Im Gebiet führte der anhaltend hohe
Verbiss seit den 70er-Jahren zu starken
Ausfällen der Tannenverjüngung. Ver-
stärkte jagdliche Massnahmen wurden ab
1991 getroffen, zusätzlich konnte ab
1994 bedeutender Luchseinfluss auf die
schon sinkenden Wildtierbestände fest-
gestellt werden. Jagd und Luchs zusam-
men haben zu einer Halbierung des
Bestandes an Rehen und Gämsen in den
Jahren 1994 bis 1998 geführt. 

Die Verbissintensität im Gesamtwald ist
innerhalb kürzester Zeit stark gesunken,
bis unter die kritischen Werte, und bis
heute bei allen Baumarten darunter 
verblieben. Gleichzeitig wurde mit wald-

baulichen Massnahmen die Verjüngung
gezielt und stark gefördert. «Lothar» hat
1999 das seine dazu beigetragen, dass
sehr viel Licht auf den Boden gelangt. 

Die Verjüngung ist heute kaum mehr
wiederzuerkennen. Wo vorher spärlich
einzelne Pflanzen im Anwuchs kümmer-
ten, ist heute ein Verjüngungsteppich zu
finden, viele Kollektive sind schon im Auf-
wuchs. Im gesamten Wald hat die Ver-
jüngung von Buche, Esche, Ahorn, Fichte
und Tanne stark zugenommen. Die Tanne
hat ihre Chance besonders gut genutzt
und in der Zeit von 1995 bis 2004 ihren
Stammzahlanteil in der Verjüngung ver-
doppelt. 

Was aber zeigen die Kontrollzäune?
Die neue Situation hat sich nicht nieder-
geschlagen. Die Zäune zeigen auch zehn
Jahre nach der starken Abnahme des Ver-
bisses nach wie vor das Bild, welches
1994 vorherrschte.

Beim Zeitpunkt der Zauner-
stellung erstarrt

1994 wurden pro Vergleichsflächen-
paar zwei möglichst ähnliche, 63 6 m

grosse Flächen auf verjüngungsgünsti-
gen Standorten mit beginnender Verjün-
gung im Gelände abgesteckt. Per Los
wurde entschieden, welche der Flächen
umzäunt wird. Im Frühling 1995 wurden
die Zäune unmittelbar vor der Ersterhe-
bung erstellt. Die Verbissintensität auf
den Kontrollzäunen (Verbiss am Gipfel-
trieb zwischen Frühling 1994 und Früh-
ling 1995) war 1995 ähnlich wie im
gesamten Wald. Die Verjüngung hinge-
gen wies rund doppelt so viele Pflanzen
auf, weil alle 34 Kontrollzäune auf ver-
jüngungsgünstigen Standorten angelegt
wurden. Die Stammzahl auf den unge-
zäunten Flächen war zu Beginn um rund
1000 Pflanzen pro Hektare grösser als auf
den gezäunten Flächen. In der Folge
drehte sich dieses Verhältnis um und die
Stammzahl war innerhalb der Zäune bald
grösser als ausserhalb. Von Jahr zu Jahr
vergrösserte sich die Differenz stark, und
dies auch nachdem der Verbiss in der
Region drastisch zurückgegangen war.
Die Stammzahldichte ist auf den gezäun-
ten Flächen im Jahr 2001 um mehr als
13 000 Pflanzen pro Hektare grösser als
auf den ungezäunten. Heute sind noch

Abbildung 1: Ausgedehnte Wälder am Südufer des Thunersees dienten während zehn
Jahren der Prüfung von Kontrollzäunen.
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24 der ursprünglich erstellten Vergleichs-
flächenpaare in Betrieb, die Unterschiede
sind nach wie vor sehr gross. Der Wild-
tiereinfluss wird bei Kontrollzäunen aus

dem Unterschied der Stammzahlen auf
den Vergleichsflächen abgeleitet. Im 
vorliegenden Beispiel würde die unver-
änderte Zunahme dieses Unterschieds

von Jahr zu Jahr keine Veränderung im
Wildtiereinfluss anzeigen. Dies entspricht
absolut nicht der Situation im Gesamt-
wald, sondern spiegelt einzig die Situa-
tion aus der Zeit der Zaunerstellung
wieder, mit der damals sehr hohen Ver-
bissintensität.

Die Verjüngungsgunst ist
örtlich und zeitlich begrenzt

Auf vielen Waldstandorten ist die Ver-
jüngungsgunst örtlich und zeitlich be-
schränkt. Stimmen Licht, Feuchtigkeit,
Wildtiereinfluss usw. zum Zeitpunkt der
beginnenden Verjüngung, so sind die
Chancen gross, dass sie durchkommt. Ist
einer der Faktoren schlecht, zum Beispiel
der Wildtiereinfluss (wie 1995) zu gross,
so haben die jungen Bäume gegenüber
der Konkurrenzvegetation das Nachsehen
und können den Rückstand an diesem
Ort so lange nicht mehr wettmachen, bis
die Konkurrenzvegetation wieder weicht.
Dies auch dann, wenn der Wildtier-
einfluss schon längst wieder zurückge-
gangen ist. 

Vergleichsflächenpaare sind der oben
beschriebenen Problematik besonders
ausgesetzt, weil sie in der Regel nur eine
Verjüngungsphase (die beginnende) und
einen Zeitpunkt (denjenigen bei der
Zaunerstellung) erfassen. Kontrollzäune
sind deshalb weder geeignet, die Ver-
änderung des Wildtiereinflusses auf die
Waldverjüngung zu dokumentieren noch
die Entwicklung der Verjüngung im
gesamten Wald. Mit systematisch ange-
legten permanenten Stichproben hinge-
gen wird die Verjüngungs- und Verbiss-
dynamik gut erfasst, weil die Probeflächen
unabhängig von Verjüngungsgunst und 
-fortschritt festgelegt werden.

Anwendungsbereich von
Kontrollzäunen

Kontrollzäune haben im Rahmen von
mehrstufigen Verjüngungskontrollen durch-
aus ihren Platz. Sie sind ein wichtiges
Instrument bei der Kontrolle von Wildtier-
einfluss auf die Waldverjüngung. Man
muss allerdings die Möglichkeiten und
Grenzen ihrer Aussagekraft kennen.
Wenn grundsätzlich ein Einfluss auf Pflan-
zenzahl, -grösse und -mischung bezwei-
felt wird, kann dieser mit dem Kontroll-
zaun sichtbar gemacht werden. Der Zaun
zeigt aber nicht einfach eine Waldverjün-
gung ohne den Einflussfaktor Wild, son-
dern er zeigt, wie sich die Verjüngung
entwickelt, wenn dieser Faktor von einem
bestimmten Zeitpunkt an wegfällt. 

Grafik 1: Vergleich von Verbissintensität und Stammzahl pro Hektare im Gesamtwald in
den Jahren 1995 bis 2004 (von links nach rechts). Der Verbiss hat stark abgenommen, die
Stammzahl in der Verjüngung zugenommen.

Grafik 2: Obwohl der Verbiss im Gesamtwald stark abgenommen hat, nimmt der Unter-
schied zwischen den gezäunten und ungezäunten Flächen der Kontrollzäune weiterhin
zu. Kontrollzäune sind ungeeignet, um die Verjüngungs- und Verbissentwicklung eines
Gesamtwaldes aufzuzeigen.



Verjüngung eingeleitet wird. Wenn man
es verpasst, gute Startbedingungen für
die Verjüngung zu schaffen, gewinnt die
Konkurrenzvegetation die Oberhand und
kann die Verjüngung weiterhin unter-
drücken, auch wenn der Verbiss später
abgenommen hat.
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Und dieser Zeitpunkt ist entscheidend.
Die Entwicklung der Verjüngung verläuft
sehr verschieden, je nachdem ob der
Wildeinfluss unmittelbar nach Einleitung
der Verjüngung wegfällt oder erst einige
Jahre danach. Einige Jahre nach Zaun-
erstellung entsprechen die Verhältnisse
innerhalb des Zauns bereits nicht mehr
den Verhältnissen des Gesamtwaldes,
sind damit nicht mehr repräsentativ und

können die Veränderung der Verbiss- und
Verjüngungssituation nicht mehr wieder-
geben.  

Eine Erkenntnis für die Ein-
leitung der Waldverjüngung

Die ausgewertete Kontrollzaununter-
suchung zeigt, dass erforderliche Wild-
regulierungen erfolgen müssen bevor die

Abbildung 2: Blick in die Vergleichsfläche 11 U. Fehlt die Verjüngung wegen der Konkurrenz-
vegetation oder ist der Verbiss zu gross? Diese Frage kann kleinstandörtlich mit Kontroll-
zäunen beantwortet werden. 

Kurz gesagt…
Vergleichsflächenpaare mit je einer
gezäunten und ungezäunten Fläche 
sollen auf Standorten mit beginnender
Verjüngung eingerichtet werden, wenn
offene Fragen zum Wildtiereinfluss auf
die beginnende Verjüngung bestehen.
Die Anwendung ist im Rahmen von
waldbaulichen Weiserflächen und der
Problemerkennung zu sehen. Auf
Datenerhebungen mittels Messungen
kann normalerweise verzichtet werden,
Fotos sind sinnvoll. 
Kontrollzäune sind hingegen nicht ge-
eignet, um die Verjüngungs- und Ver-
bissentwicklung des gesamten Waldes
zu kontrollieren. Im beschriebenen Bei-
spiel mit 34 Kontrollzäunen aus dem
Berner Oberland zeigten sie in den Jah-
ren 1994 bis 2004 gar das Gegenteil der
tatsächlichen Entwicklung auf.


